
Nun gıbt CS VUuo Apostel Paulus C1N Wort ber cdıe J raurıg- ja nıcht 50308 die Verfolgung e1Nes eınzelnen, sondern
keıit, das UnNns cAre Irauer des heutigen Tages tragen helten das Verbrechen gegenüber Ungezählten, on
nd U115 rosten soll denen jeder der gleichen Angst sıch ausgelıefert sah alleın
„Die göttliche Traurigkeit wirket ZU Seligkeit eine Reue, aber SEINE Verzweillung ertiragen mußte
Aie nıemand gereuet; die Traurigkeit der Welt ber wirket An einıgen Stelilen des Morspiels jedoch schafft sıch das
den od” Kor 7, 10) menschliche (Greschehen seine eigene Sprache in eıner FolgeTraurigkeit der Weit ware 11U11, WITr andere ankla- knappe1 (ragmentarıscher Szenen, deren harte Fügung SC“
J} wollten. Dies Ware Jod rade der Sinnlosigkeit d1ieses Leidens Ausdruck gibt 3501
Traurigkeit, dıe (  :Ott getällt, ist n aber, WCI11) wr UNSEGEIEC eıne allzu hbequeme Einfühlung des Publikums verhıindert.
eıgene Schuld sehen. gestehen, un! künftig vermeiden Mitgefühl mıt em einzelnen wurde VEILSCSS5CH elassen, Wa
fleißig e1INd. Wenn Wır 1€es lernen können, ann wird uUunseTE Mıllıonen erduldeten. Nur die Brüche in der DarstellungIrauer UNS aufrichten. Dann War uch das Opfer der vielen E1INES prıvaten Schicksals können bewußtmachen. daß Aas
Getöteten, deren WIr IMn Dankbarkeit\ gedenken wollen, nıcht einzelnen begangene ÜUnrecht uch Aas Unrecht zahl-
umsonst! losen anderen Wa  — Deren Angst un Blut VEIMAS dıe mytho-Liebe Brüder! Lafßt HIS dıe Bıtte Vergebung, fır u115 logısche Hulse VO Ahasver nıcht fassen. Der Versuch
und UNSETE Mıtmenschen. dıe Bıtte Vergebung, die vVOoIn Walter Jens, dem Schicksal des Alhbrecht Busch 5ymbol-SCr«C JIrauer ZU deligkeit führen soll, mıteinander AUSSPTIC- kraft verleihen, mußte mißlingen; bleiht letztliıch dochchen 1n dem (sebet des Herrn! Unser Vater! ... das Schicksal e1iNnes einzelnen. Vielleicht könnte ber eiINeT,

der 1im verzweiıfelten Kampf un:' im Unterliegen och den
7/6) hasver?! Gilauben dıe Kettung aller anderen festhielt das Bild

eiıner Hoffnung abgeben, hne die jede kunstlerische FormDie Gesellschaft für christlıch-jüdische Zusammenarbeit In
ZUul Luge WITd, ZU1 Verleugnung des Stoffes un seINES e1geE-Frankfurt Maın hatte eiıner Wiederholung des Hör-
LIC  - Ausdrucks on 1eıden.spiels „Ahasver“ VO  —_ Walter Jens eingeladen, das VOT e1N1-
Es gehort heute fast schon Mut dazu, dıe Wand dıe VOTr derSCT eıt VO Hessischen Rundfunk gesendet worden Wa  -

je] wenıge leisteten der Eınladung Folge noch C1N- peinlıchen Vergangenheıt aufgerichtet wurde, durchbre-
chen un: das Verdrängte wieder bewufßt machen. Dasmal djie fast groteske Moriıtat VOU ew1g gehetzten un be-

schimpften Juden hören: Are (Greschichte des Berlıner hır- Mörspiel VOoO  - W alter Jens wagt das eim Namen
5' Albrecht Busch Als Jude AUS Deutschland geflohen, DE, w 4S die Offentlichkeit lıeber verschwiıegen haben

mochte. Es zeıigt hber auch, daß schler unmöglıch ist, mıtals Deutscher In Frankreich verachtet. Vo der Famıilıe SC-
Lrennt, interniert. Mu. wıieder VOT den Deutschen fhıehen: den Mıtteln der Sprache, sıch dem systematısıerten Wahn-

S1INN des Faschismus stellen. Fine symbolısche Gestaltung,aum ın Sudfrankreich untergetaucht, wird die (ze-
dıe im esonderen das allgemeıne Wort werden läßt. ıstStapo verraten;: Cr gelingt iıhm, sıch 1n dıe Schwe17z durch-

zuschlagen, dort WI1€E e1n Verbrecher eingesperrt wWeeI- durch den Stoff selbst ausgeschlossen. Kr hat al: totalıtäres
System derI Angst und der Grausamkeıt se1Ne eıgene Formden: hbeı der Zwangsarbeıt erfährt dafß se1Nne Frau un:

sEeEIN Freund ın eınem Konzentrationslager ermordet worden den tlerischen Schreiı HN das Verstummen des Opfers. Zw1-
schen der nuchternen Dokumentatıon. dıe miıt iıhrem scho-sınd Nach Ende des Krıeges ll C allem Was 5C- nungslosen 1NnweIls auf Zah'en un Fakten nıchts VOo  - denschehen ist, wieder nach Deutschland ZUTÜCK, un mMu: sıch

deswegen VO einem Vertreter SEINES eıgenen Volkes, der Schrecken und Qualen des einzelnen verrat, und der psycho-
logıschen Darstellung e1ınes prıvaten Schicksals. dıe ber derıhn aufgefordert hatte in den isTraelıschen Staat

kommen, beschimpfen und achten lassen. Der einsame ber- persönlıchen Antenahme dAa: Ausmafß des Tauens VCI-

ebende fangt in der alten Heimat seıne Arbeıit doch SCSSCH Läßt, bleibt im künstlerischen Bereich tast IIUTI dıe
RKesignation, das Abbrechen der Aussage, W1E 1Imuch i1er sıeht sıch mißverstanden un gefürchtet als ein
ralischen Bereıch zwıschen der verharmlosenden Vermner-dauernder Vorwurtf für das Verbrechen das Deutschland
lıchung der Schuld un: iıhrer Verdinglichung ZUr bloßan den Juden begangen hat Gebrochen zıicht sıch zuruck.

Und nochmals ll CI Vo beginnen, ıll versuchen, terıellen Wiedergutmachung dıe immer 11CUC, peinigende
helfen und ırgendwo Liebe tliınden da stirbt Ratlosigkeit steht Rezepte annn nıcht geben tfür keı-

Am Girahe DCMN der beıden Bereiche. (Jnd as ist gul S1ie würden UTdes endlich Zz7u uhe (;e kommenen steht eın
Freund un laßt dıe einzelnen Stationen dieses Leıidens- Sıcherheit un: Gleichgültigkeit verführen un schliefß-

ıch ZU Vergessen, dem erstien Schritt einem Ver-
E vor seıner Erinnerung ablaufen. Der Re1i- brechen. ar] Markus Mıchel
SCH Vo  —x Hoffnung und ımmer tieferer Enttäuschung, VUÜ  —

Anerkennung un Verachtung, VO Flucht un Kettung, che
D1UT Bedrohung führt, Beschimpfung, Demüu- 7/7) Sicherung un: Betreuung jüdiıscher Friedhöfetıgung, Angst, bis der Gequälte nıcht mehr eriragen kann,
WECI1N jemand eın freundlıches Wort ıhm spricht, IKkahn

Deutschland anlaßsıch des Rosch Hashanah-Festes eıne Gluckwunschbot-
Bundestinnenmimnmister IIr Schroder hat dem Zentralrat der Juden

dieses esınnlose Schicksal überhaupt Sprache werden” Kann
190178  - ıhm dadurch einen INnnn verleihen, daß 1194  —_ eın VOI- 6 C] ubersandt, dıe wWwW1E nachstehen: W ortlaut wıedergeben"
gegebenes Schema unterlegt, den Mythos VO kEwigen Ju Im Bewußtsein des manniıgfaltigen Ante1ıls Judıschen (zxeıistesden? Walter Jens versucht ber der feierliche Legen- deutschen Kulturerbe un erfullt VO dem Streben.denton Anfang un Ende des Morspiels bleibt hılflos Jüdischen Mitbürgern, ı€ sovıel In Deutschland gelıt-un unwahr. Das sınnlose TLeiden spofttet jeder Verklärun_g ten haben (rerechtigkeit un Freiheit sıchern, übermitteleMythos un Legende.
Hat Nn durch sıch selbst einen Sınn ” Die Hoffnung, e den

ıch dem Zentralrat der Juden in Deutschland Rosch
Haschanah 5{17 meiıine besten Segenswünsche tur eın glück-(‚ehetzten aufrechterhaält und ıhm iImmer wieder Mult lıches Jahr.g1bt, richtet sich auf Arbeıt, Anerkennung, ein triedlıches Bei cdieser Gelegenheit moöchte iıch Ihnen folgenden BeschlußLehen im Kreis der Famıilie, iIm eıgenen Haus, auf eın pri- der Bundesregierung mitteulen:

vates (slück also, das doch im Abgrund des Hasses un der
(‚ewalt untergehen mu Die Hoffnung des einzelnen ıst Zu „Ausgehend Vo der in der feierlichen Erklärung der Bun-

desregierung ZU Judenfrage VOo 27. Sept. 951 anerkann-Lächerlichkeit verdammmt. eın Schicksal] zahlt nıcht Das Mıt-
ten Verpflichtung ZU moralıschen un materijellen Wieder-gefühl, das 190078 iıhm zollt, bleiht oOhnmachtıig. Denn geht gutmachung der durch dıe Verfolgungsmaißnahmen des

Mıt treun:  er Erlaubnis der Schriftleitung der ‚Yrankfurter Heftte‘ VOT- tionalsozialıstıschen Regımes entstandenen Schaden wırd dıe
offentlıchen WITr den dort (11/7/Julı 1956, - 511 E erschı:enenen DBeitrag Bundesregierung 154 miıt den Landern anstelle der
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Nun gibt es vom Apostel Paulus ein Wort über die Traurig-
keit, das uns die Trauer des heutigen Tages tragen helfen 
und uns trösten soll: 
„Die göttliche Traurigkeit wirket zur Seligkeit eine Reue, 
die niemand gereuet; die Traurigkeit der Welt aber wirket 
den Tod" (2. Kor 7, 10). 
Traurigkeit der Welt wäre es nun, wenn wir andere ankla-
gen wollten. Dies wäre unser Tod. 
Traurigkeit, die Gott gefällt, ist es aber, wenn wir unsere 
eigene Schuld sehen, gestehen, und künftig zu vermeiden 
fleißig sind. Wenn wir dies lernen können, dann wird unsere 
Trauer uns aufrichten. Dann war auch das Opfer der vielen 
Getöteten, deren wir in Dankbarkeit gedenken wollen, nicht 
umsonst! 
Liebe Brüder! Laßt uns die Bitte um Vergebung, für uns 
und unsere Mitmenschen, die Bitte um Vergebung, die un-
sere Trauer zur Seligkeit führen soll, miteinander ausspre-
chen in dem Gebet des Herrn! Unser Vater! ... 

7/6) Ahasver?' 

Die Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit in 
Frankfurt am Main hatte zu einer Wiederholung des Hör-
spiels „Ahasver" von Walter Jens eingeladen, das vor eini-
ger Zeit vom Hessischen Rundfunk gesendet worden war. 
Viel zu wenige leisteten der Einladung Folge, um noch ein-
mal die fast groteske Moritat vom ewig gehetzten und be-
schimpften Juden zu hören: die Geschichte des Berliner Chir-
urgen Albrecht Busch. Als Jude aus Deutschland geflohen, 
als Deutscher in Frankreich verachtet, von der Familie ge-
trennt, interniert, muß er wieder vor den Deutschen fliehen; 
kaum in Südfrankreich untergetaucht, wird er an die Ge-
stapo verraten; es gelingt ihm, sich in die Schweiz durch-
zuschlagen, um dort wie ein Verbrecher eingesperrt zu wer-
den; bei der Zwangsarbeit erfährt er, daß seine Frau und 
sein Freund in einem Konzentrationslager ermordet worden 
sind. Nach Ende des Krieges will er, trotz allem was ge-
schehen ist, wieder nach Deutschland zurück, und muß sich 
deswegen von einem Vertreter seines eigenen Volkes, der 
ihn aufgefordert hatte, in den neuen israelischen Staat zu 
kommen, beschimpfen und ächten lassen. Der einsame Über-
lebende fängt in der alten Heimat seine Arbeit an, doch 
auch hier sieht er sich mißverstanden und gefürchtet als ein 
dauernder Vorwurf für das Verbrechen, das Deutschland 
an den Juden begangen hat. Gebrochen zieht er sich zurück. 
Und nochmals will er von vorne beginnen, will versuchen, 
zu helfen und irgendwo Liebe zu finden, — da stirbt er. 
Am Grabe des endlich zur Ruhe Gekommenen steht ein 
Freund und läßt die einzelnen Stationen dieses Leidens-
weges vor seiner Erinnerung ablaufen. Der grausame Rei-
gen von Hoffnung und immer tieferer Enttäuschung, von 
Anerkennung und Verachtung, von Flucht und Rettung, die 
nur zu neuer Bedrohung führt, zu Beschimpfung, Demü-
tigung, Angst, bis der Gequälte es nicht mehr ertragen kann, 
wenn jemand ein freundliches Wort zu ihm spricht, — kahn 
dieses sinnlose Schicksal überhaupt Sprache werden? Kann 
man ihm dadurch einen Sinn verleihen, daß man ein vor-
gegebenes Schema unterlegt, den Mythos vom Ewigen Ju-
den? Walter Jens versucht 'es, aber der feierliche Legen-
denton am Anfang und Ende des Hörspiels bleibt hilflos 
und unwahr. Das sinnlose Leiden spottet jeder Verklärung 
zu Mythos und Legende. 
Hat es durch sich selbst einen Sinn? Die Hoffnung, die den 
Gehetzten aufrechterhält und ihm immer wieder neuen Mut 
gibt, richtet sich auf Arbeit, Anerkennung, ein friedliches 
Leben im Kreis der Familie, im eigenen Haus, auf ein pri-
vates Glück also, das doch im Abgrund des Hasses und der 
Gewalt untergehen muß. Die Hoffnung des einzelnen ist zur 
Lächerlichkeit verdammt. Sein Schicksal zählt nicht. Das Mit-
gefühl, das man ihm zollt, bleibt ohnmächtig. Denn es geht 

1 Mit freundlicher Erlaubnis der Schriftleitung der ‚Frankfurter Hefte' ver-
offentlichen wir den dort (11/7/Juli 1956, S 511 f ) erschienenen Beitrag 

ja nicht nur um die Verfolgung eines einzelnen, sondern 
um das grausame Verbrechen gegenüber Ungezählten, von 
denen jeder der gleichen Angst sich ausgeliefert sah, allein 
aber seine Verzweiflung ertragen mußte. 

An einigen Stellen des Hörspiels jedoch schafft sich das un-
menschliche Geschehen seine eigene Sprache in einer Folge 
knapper fragmentarischer Szenen, deren harte Fügung ge-
rade der Sinnlosigkeit dieses Leidens Ausdruck gibt und 
eine allzu bequeme Einfühlung des Publikums verhindert. 
Mitgefühl mit dem einzelnen würde vergessen lassen, was 
Millionen erduldeten. Nur die Brüche in der Darstellung 
eines privaten Schicksals können es bewußtmachen, daß das 
am einzelnen begangene Unrecht auch das Unrecht an zahl-
losen anderen war. Deren Angst und Blut vermag die mytho-
logische Hülse von Ahasver nicht zu fassen. Der Versuch 
von Walter Jens, dem Schicksal des Albrecht Busch Symbol-
kraft zu verleihen, mußte mißlingen; es bleibt letztlich doch 
das Schicksal eines einzelnen. Vielleicht könnte aber einer, 
der im verzweifelten Kampf und im Unterliegen noch den 
Glauben an die Rettung aller anderen festhielt, das Bild 
einer Hoffnung abgeben, ohne die jede künstlerische Form 
zur Lüge wird, zur Verleugnung des Stoffes und seines eige-
nen Ausdrucks von Leiden. 

Es gehört heute fast schon Mut dazu, die Wand, die vor der 
peinlichen Vergangenheit aufgerichtet wurde, zu durchbre-
chen und das Verdrängte wieder bewußt zu machen. Das 
Hörspiel von Walter Jens wagt es, das beim Namen zu 
nennen, was die Öffentlichkeit lieber verschwiegen haben 
möchte. Es zeigt aber auch, daß es schier unmöglich ist, mit 
den Mitteln der Sprache, sich dem systematisierten Wahn-
sinn des Faschismus zu stellen. Eine symbolische Gestaltung, 
die im besonderen das allgemeine Wort werden läßt, ist 
durch den Stoff selbst ausgeschlossen. Er hat als totalitäres 
System der Angst und der Grausamkeit seine eigene Form: 
den tierischen Schrei und das Verstummen des Opfers. Zwi-
schen der nüchternen Dokumentation, die mit ihrem scho-
nungslosen Hinweis auf Zahnen und Fakten nichts von den 
Schrecken und Qualen des einzelnen verrät, und der psycho-
logischen Darstellung eines privaten Schicksals, die über der 
persönlichen Anteilnahme das Ausmaß des Grauens ver-
gessen läßt, bleibt im künstlerischen Bereich fast nur die 
Resignation, das Abbrechen der Aussage, — so wie im mo-
ralischen Bereich zwischen der verharmlosenden Verinner-
lichung der Schuld und ihrer Verdinglichung zur bloß ma-
teriellen Wiedergutmachung die immer neue, peinigende 
Ratlosigkeit steht. Rezepte kann es nicht geben, für kei-
nen der beiden Bereiche. Und das ist gut so. Sie würden nur 
zu Sicherheit und Gleichgültigkeit verführen und schließ-
lich zum Vergessen, dem ersten Schritt zu einem neuen Ver-
brechen. Karl Markus Michel 

7/7) Sicherung und Betreuung jüdischer Friedhöfe 

Bundesinnenminister Dr Schröder hat dem Zentralrat der Juden in 
Deutschland anlaßsich des Rosch Hashanah-Festes eine Gluckwunschbot-
schaft ubersandt, die wir nachstehend im Wortlaut wiedergeben- 

Im Bewußtsein des mannigfaltigen Anteils jüdischen Geistes 
am deutschen Kulturerbe und erfüllt von dem Streben, un-
seren jüdischen Mitbürgern, die soviel in Deutschland gelit-
ten haben, Gerechtigkeit und Freiheit zu sichern, übermittele 
ich dem Zentralrat der Juden in Deutschland zu Rosch 
Haschanah 5717 meine besten Segenswünsche für ein glück-
liches neues Jahr. 
Bei dieser Gelegenheit möchte ich Ihnen folgenden Beschluß 
der Bundesregierung mitteilen: 

„Ausgehend von der in der feierlichen Erklärung der Bun-
desregierung zur Judenfrage vom 27. Sept. 1951 anerkann-
ten Verpflichtung zur moralischen und materiellen Wieder-
gutmachung der durch die Verfolgungsmaßnahmen des na-
tionalsozialistischen Regimes entstandenen Schäden wird die 
Bundesregierung zusammen mit den Ländern anstelle der 
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vernıichteten jüdischen Gemeinden für Are Sicherung und Be- s handelt sıch bekanntlich d1€e Auifzeichnungen e1INESs
Jungen jüdischen Mädchens ber dıe Schicksale seiıner Fa-ircuunNg der jüdıschen Friedhöfe in der Bundesrepublik SO1-

SCH Zu dıiesem weck werden jährlich ım Haushalt des BKun- miılıe 1n den Jahren — dıe VOo Deutschland ach
des Beihilfen fur d:re Pflege der Friedhöfe bereitgestellt, dAtie Holland f1nchten und dort sıch versteckt halten mußte, da

S1C verraten un verschleppt wurde. Aus der Verschleppungder Verstärkung der entsprechenden Landesmittel diıenen.
Die näheren kıinzelheıiten her qA:e Durchführung der Sıche- kehrte 11UIX der Vater unfier die Lehenden heım un hlıeb

I1UIX das Tagebuch des hei yhı cr Tode iunfzehnjährigen Maäad-
Iuns nd Betireuung werden durch 1Ne Abmachung m ıt den
judischen Keprascntanten 1ım Zusammenwirken m1{ den Jan- hens Anne. (S In Bergen-Belsen umgcbracht wurde.
dern geregelt werden.“ Die Berichte Vo cn Auffuüuhrungen sprechen alle Vo der

ergreifenden Wirkung, d1c das Stuck auf das Puhlikum un-
Mıt AdAem Ausdruck vorzüglicher Hochachtung p cubt hat Von der Karlsruher Aufführung schreıiht

in der „Badıschen Leitung“ (5 . Wer (das TagehuchSCZ Dr Schröder {As der jetzt ın einer dramatıschen Bearbeitung A hören
Bundesinnenminister bekommt. dem 1Uß wiederum dA1e Schahmröte 1N$s CGesicht

steigen und Adas (rsewlssen schlagen 1Im (Grefüh! der Schuld,(Aus Allgemeine Worchenzeıtung der en A1/23] Dusseldorf V

1956 } Das Biatt chreıbt ferner dazu- dıe Wr Deutsche allesamt. ob bewulfst der unbewulßst, 11-
ber Jüdıschen Miıtbürgern und den Juden insge-

Die Verfolgungshandlungen, Aıe 1n Deutschland aZu 5C- meln auf uns geladen haben ber nıcht UT, AdAaß dıeses
fuhrt haben ıne hlühende jüdısche (semeninschaft VO mehr 1 agebuch €ın Wort des Hasses T der ache enthält: der
als 600 ({{{} Menschen eiıner kleinen Gruppe dezimie- Satz womıiıt schliefßst: ‚Ich gylaube och immer das ute
ICH haben neben vielen anderen Konsequenzen das tragısche im Menschen‘. könnte als Motto bDer dem (sanzen
Problem der Erhaltung un Wıederinstandsetzung der Judı- stehen ... Der Zuschauer fa{fßt den Vorsatz, Aiesen
schen Friedhöfte geschaffen., Es g1ibt ıhrer T ausende UOrten, erschutterlıchen Glauben seiınem eıgenen machen. SO

wenıgstens dar{f INa die ergriffene Stimmung deuten, dıe1Nn€ jüdısche (semeinde nıcht mehr exıstıiert. Diese Stät-
ten. dıe nach der Juüudıschen Iradıtion immer erhalten WeEeI- sıch auf Herz un Verstand des Karlsruher Premierenpublı-
den sollen, sınd VO ruchloser Menschenhand der Adurch ums legte.”

In Düsseldorf inszenıerte Leo Mıttler das Stuck in einer voll-außere Eınflüsse, denen nıemand gewehrt hat, vielfach he-
schädıgt, verwahrlost, zerstort. Seit Jahren bemuht sıch cder kommenen Weise und spielte Ernst Deutsch den Vater In
Zentralrat der Juden ın Deutschland, 1m Einvernehmen miıt der „Frankfurter Allgemeıinen Zeitung” sagt A. Schulze-
den jüdischen Urganisationen des Auslandes, eiıne gyesetZ- Vellinghausen daruhber ın einer cchr austuhrlıchen Bespre-
lıche Regelung, dıe den (Gedanken der Wiedergutmachung ım chung: „Eın objektiver Schicksalsvollzug, eın subjektives
(Geiste echter Humanıtat auf dıiıesem (Gebiet verwirklıicht. Die Klagepathos. In der Chanukka-Feier mystischer Größe un
Botschaft der Bundesregierung den Zentralrat der Juden ın Schlichtheit iindend, WENN Ernst Deutsch (als Vater) drıe Kın-
Deutschland. dıe ZU Jahreswechse] VOo Kabinett eschlossen setzungsworte zıtiert. Da erstand dıe flackernden Her-

Z  - herum C1nNn sakramentales Bild, als hätten Beckmann, ('ha-wurde, 1st daher mıt (Grenugtuung begrüßen. In dieser Kr-
klärung, die sıch auf qAdıe VOoO  — allen Parteij:en gebilligte Deklara- gal] der Rembrandt den Pinsel geführt. Wort Gottes., sE1-
tıon de Bundeskanzlers VO 27 September 051 stutzt wırd 11  —_ Gilanz 1ın üÜNNSCIE Not un (rsewortenheit sendend Mıt
dıe Verpflichtung ZUuI1I Sicherung un: Betreuung der geschlosse- Recht wWar der Applaus verbeten. Wıe könnte IA  — ‚klat-
11C  - Friedhofe nıedergelegt. 148 handeilt sıch hierbei dıe schen‘? Wo die Rechnung nıcht eınfach durch Beıtall abge-
Wiederherstellung un Instandhaltung dıieser Friedhöfe. dıie golten werden MAas Noch nıcht Nein, nıemals.”
ach Judıscher Überlieferung uns wichtiger sınd als alle enk- uch 1M Berliner Schloßtheater verhließ „ein ergriffenes Pu-
maler un Mahnmale. Auch der (Gedanke der Sıcherung, der blıkum ın sSstummer Keverenz das Haus“ Im Hamburger

Jhalıa-Theater „bewegte dıe Aufführung dıe Anwesendenın dem Schreihben der Bundesregi:erung enthalten ist erscheıint
uns keineswegs als überflüssıig. ZUrTr Kundgabe ungeheuchelter Erschütterung”. Aus Dresden

wurcdce berıchtet: .‚Nach einıgen Minuvten des Schweigens
nde der Aufführung gyalt der starke Beifall des Publikums

Die Gymnasıasten und der züdısche Friedhof VOI allem der Träagerın der J ıtelrolle, uth Schröder., dıe
miıt J ranen ın den Augen VOT den Vorhang trat.“Aus Informatıonen des Deutschen Carıtasverbandes ( ] /6 V1 1956,

Ö) entnehmen wır emselben €ma dıe folgende Mıttejlung.
7/9) Maımaonides mu herhalten„Diese Anlage wıird der Pflege der Anwohner empfohlen”,

steht Friedhof der ehemalıgen jüdıschen Kultusgemeinde Das gefährliche Spiel mıf antısemitischen Instinkten
ın Büren lesen. Kın Primaner Aaus dem Internat des dor-

Wır orıngen dıe olgende Nachricht A U dem .‚Evangelischen Presse-tigen Mauritius-Gymnasıums, eıner Schule der Jesurten, las dıienst‘ ecpd Nr. 219 V 14 1956 und ecI WEISC auf den
Ale Inschrift: als sıch ber umschaute. sah den Friedhof nachsten Rundbriet vorgesehenen Beıtrag: „Rechtsschutz Antı-

sem1ıt1smusIn vollıg verwahrlostem Zustand. Das mMussen WITr In drıe
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7/8) „Tagebuch der nne Frank“ auf den deutschen Bühnen olk zuzuführen. Jle Nicht juden, dıe sıch auf ÄAl€ Dauer

weıigern sollten, den Auftrag (sottes sıch ertüllen las-
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derhaolt miıt den reisen 13508! Frau Ludendorff auseiınanderRundbrief y 35 un S. 64.)

vernichteten jüdischen Gemeinden für die Sicherung und Be-
treuung der jüdischen Friedhöfe in der Bundesrepublik sor-
gen. Zu diesem Zweck werden jährlich im Haushalt des Bun-
des Beihilfen für die Pflege der Friedhöfe bereitgestellt, die 
der Verstärkung der entsprechenden Landesmittel dienen. 

Die näheren Einzelheiten über die Durchführung der Siche-
rung und Betreuung werden durch eine Abmachung mit den 
jüdischen Repräsentanten im Zusammenwirken mit den Län-
dern geregelt werden." 

Mit dem Ausdruck vorzüglicher Hochachtung 

gez. Dr. Schröder 

Bundesinnenminister 

(Aus• Allgemeine Wochenzeitung der Juden [XI/23] Dusseldorf vom 
5 9 1956 ) Das Blatt schreibt ferner dazu• 

Die Verfolgungshandlungen, die in Deutschland dazu ge-
führt haben, eine blühende jüdische Gemeinschaft von mehr 
als 600 000 Menschen zu einer kleinen Gruppe zu dezimie-
ren, haben neben vielen anderen Konsequenzen das tragische 
Problem der Erhaltung und Wiederinstandsetzung der jüdi-
schen Friedhöfe geschaffen. Es gibt ihrer Tausende an Orten, 
wo eine jüdische Gemeinde nicht mehr existiert. Diese Stät-
ten, die nach der jüdischen Tradition immer erhalten wer-
den sollen, sind von ruchloser Menschenhand oder durch 
äußere Einflüsse, denen niemand gewehrt hat, vielfach be-
schädigt, verwahrlost, zerstört. Seit Jahren bemüht sich der 
Zentralrat der Juden in Deutschland, im Einvernehmen mit 
den jüdischen Organisationen des Auslandes, um eine gesetz-
liche Regelung, die den Gedanken der Wiedergutmachung im 
Geiste echter Humanität auf diesem Gebiet verwirklicht. Die 
Botschaft der Bundesregierung an den Zentralrat der Juden in 
Deutschland, die zum Jahreswechsel vom Kabinett beschlossen 
wurde, ist daher mit Genugtuung zu begrüßen. In dieser Er-
klärung, die sich auf die von allen Parteien gebilligte Deklara-
tion des Bundeskanzlers vom 27. September 1951 stützt, wird 
die Verpflichtung zur Sicherung und Betreuung der geschlosse-
nen Friedhöfe niedergelegt. Es handelt sich hierbei um die 
Wiederherstellung und Instandhaltung dieser Friedhöfe, die 
nach jüdischer Überlieferung uns wichtiger sind als alle Denk-
mäler und Mahnmale. Auch der Gedanke der Sicherung, der 
in dem Schreiben der Bundesregierung enthalten ist, erscheint 
uns keineswegs als überflüssig.... 

Die Gymnasiasten und der jüdische Friedhof 

Aus Informationen des Deutschen Caritasverbandes (1 /6 vom 16 8. 1956, 
S 6) entnehmen wir zu demselben Thema die folgende Mitteilung. 

„Diese Anlage wird der Pflege der Anwohner empfohlen", 
steht am Friedhof der ehemaligen jüdischen Kultusgemeinde 
in Büren zu lesen. Ein Primaner aus dem Internat des dor-
tigen Mauritius-Gymnasiums, einer Schule der Jesuiten, las 
die Inschrift; als er sich aber umschaute, sah er den Friedhof 
in völlig verwahrlostem Zustand. Das müssen wir in die 
Hand nehmen, sagte er sich. Zu seiner und der Patres Freude 
schlossen sich 34 seiner Kameraden aus dem Internat — von 
der Tertia bis zur Prima — dem Vorhaben an. Nachdem sie 
die Versetzung zu Ostern hinter sich gebracht hatten, mach-
ten sich die Jungen in ihrer Freizeit an die Arbeit. Ein gro-
ßer Teil der Gräber ist bereits neu hergerichtet. Im Laufe 
des Jahres wollen die 35 Gymnasiasten mit der ganzen 
Arbeit fertig werden ... 

7/8) „Tagebuch der Anne Frank" auf den deutschen Bühnen 

In Düsseldorf, Karlsruhe, Berlin, Hamburg und Dresden 
wurde gleichzeitig die dramatisierte Fassung des „Tagebuchs 
der Anne Frank" uraufgeführt, das in der Buchausgabe (in 
der S. Fischer-Bücherei erschienen) eine hohe Auflage er-
reicht hat und auch in viele Sprachen übersetzt ist. (Vgl. 
Rundbrief 10/11, S. 35 und 29/32, S. 64.) 

Es handelt sich bekanntlich um die Aufzeichnungen eines 
jungen jüdischen Mädchens über die Schicksale seiner Fa-
milie in den Jahren 1942-1944, die von Deutschland nach 
Holland flüchten und dort sich versteckt halten mußte, da 
sie verraten und verschleppt wurde. Aus der Verschleppung 
kehrte nur der Vater unter die Lebenden heim — und blieb 
nur das Tagebuch des bei ihi ern Tode fünfzehnjährigen Mäd-
chens Anne, das in Bergen-Belsen umgebracht wurde. 
Die Berichte von den Aufführungen sprechen alle von der 
ergreifenden Wirkung, die das Stück auf das Publikum aus-
geübt hat. Von der Karlsruher Aufführung schreibt H. A. B. 
in der „Badischen Zeitung" (5. 10. 56): „Wer das Tagebuch 
las oder jetzt in einer dramatischen Bearbeitung zu hören 
bekommt, dem muß wiederum die Schamröte ins Gesicht 
steigen und das Gewissen schlagen im Gefühl der Schuld, 
die wir Deutsche allesamt, ob bewußt oder unbewußt, gegen-
über unseren jüdischen Mitbürgern und den Juden insge-
mein auf uns geladen haben. Aber nicht nur, daß dieses 
Tagebuch kein Wort des Hasses oder der Rache enthält; der 
Satz, womit er schließt: ,Ich glaube noch immer an das Gute 
im Menschen', könnte sogar als Motto über dem Ganzen 
stehen ... — Der Zuschauer faßt den Vorsatz, diesen un-
erschütterlichen Glauben zu seinem eigenen zu machen. So 
wenigstens darf man die ergriffen( Stimmung deuten, die 
sich auf Herz und Verstand des Karlsruher Premierenpubli-
kums legte." 
In Düsseldorf inszenierte Leo Mittler das Stück in einer voll-
kommenen Weise und spielte Ernst Deutsch den Vater. In 
der „Frankfurter Allgemeinen Zeitung" sagt A. Schulze-
Vellinghausen darüber in einer sehr ausführlichen Bespre-
chung: „Ein objektiver Schicksalsvollzug, kein subjektives 
Klagepathos. In der Chanukka-Feier zu mystischer Größe und 
Schlichtheit findend, wenn Ernst Deutsch (als Vater) die Ein-
setzungsworte zitiert. Da erstand um die flackernden Her-
zen herum ein sakramentales Bild, als hätten Beckmann, Cha-
gall oder Rembrandt den Pinsel geführt. Wort Gottes, sei-
nen Glanz in unsere Not und Geworfenheit sendend ... Mit 
Recht war der Applaus verbeten. Wie könnte man ‚klat-
schen'? Wo die Rechnung nicht einfach durch Beifall abge-
golten werden mag ... Noch nicht. Nein, niemals." 
Auch im Berliner Schloßtheater verließ „ein ergriffenes Pu-
blikum in stummer Reverenz das Haus". Im Hamburger 
Thalia-Theater „bewegte die Aufführung die Anwesenden 
zur Kundgabe ungeheuchelter Erschütterung". Aus Dresden 
wurde berichtet: „Nach einigen Minuten des Schweigens am 
Ende der Aufführung galt der starke Beifall des Publikums 
vor allem der Trägerin der Titelrolle, Ruth Schröder, die 
mit Tränen in den Augen vor den Vorhang trat." 

7/9) Maimonides muß herhalten 

Das gefährliche Spiel mit antisemitischen Instinkten 

Wir bringen die folgende Nachricht aus dem .Evangelischen Presse-
dienst' (epd z A Nr. 212 vom 14 9 1956) und verweisen auf den im 
nachsten Rundbrief vorgesehenen Beitrag: "Rechtsschutz gegen Anti-
semitismus' 

Als Albert Einstein starb, sagte in Ulm ein älterer Mann 
am Stammtisch: „Wenn morgen alle Juden verrecken, dann 
saufe ich mir den größten Freudenrausch an." Der Katzen-
jammer kam, als ihn das Gericht zu zwei Monaten Gefäng-
nis verurteilte. Auch die in Tutzing lebende Frau Dr. Mat-
hilde Ludendorff widmete dem Tode Einsteins einen Aufsatz, 
in dem sie bissig behauptete, die Israeliten betrachteten es als 
ihr religiöses Fernziel, „die nichtjüdischen Völker zu behrr-
sehen und ihr Eigentum ausschließlich dem auserwählten 
Volk zuzuführen. Alle Nichtjuden, die sich auf die Dauer 
weigern sollten, den Auftrag Gottes an sich erfüllen zu las-
sen, müßten — wie Maimonides klar ausspricht — gemor-
det werden." 
An dieses Echo auf die Nachricht vom Tode Einsteins er-
innert Kirchenrat D. Dr. Kurt Hutten im „Evangelischen Ge-
meindeblatt für Württemberg". Der Verfasser hat sich wie-
derholt mit den Kreisen um Frau Ludendorff auseinander 
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